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195, Donnerstag , den 20 August 1914. 53 . Jahrgang.

Der Krieg.
iAmtkich.) Aie französische

Kns»? "briediviston wurde vorgestern unter schweren
^ tft  Lei H'erwez nördlich Mamur znrügcworfen.

r̂ ^ in , 20. August. Bayrische und öadische
>«d ^ kugen die öis Weiler (15 km nordwestlich

,'̂ tstadt) vorgedrungene 55. Infanleriekrigade,
große Werlufle Lei und warfen ste nöer die

SluLt ' 19- Aug . Das Wölfische Telegraphen-
^8 , 1? r»?tet folgende Meldung der KabelgesellschaftAug . Hier geht das Gerücht , Japan beab-

Deutschland ein Ultimatum wegen Kiautschou
„Voss. Ztg ." schreibt hierzu : Der Jn-

b in, m 9^ uimes , wonach Gerüchte gehen, daß
j?Se» r;  Begriff sei, ein Ultimatum an Deutschland
V 9efter Ut̂ ou  3 U stellen , entspricht den Gerüchten,

in Berlin verbreitet waren . Wenn
Iv Interesse Englands in den Gang der

^ " öreifen sollte, so wird das vermutlich unsere
Ajen. sm$ en  Staatsmänner nicht allzusehr über-

BZir können mit kühler Gelassenheit abrvarten
Ar A Qn  Zu tun gedenkt. Wir haben ihm gegenübei

^ gutes Gewissen. Wenn auch die Zahl unserer
iL'e§ hmS ? ^ sem Kriege nominell vermehrt würde , so
Ntzrdiü>s? ar , daß die Entscheidung über den Gang
^M ^ iusse einzig und allein auf dem europäischen

Ä muß .!
Acte A n ' 19. Aug . Das Berliner Polizeipräsidium
i lt eiUem ern  abend an , daß die japanische Botschaft
nÜU. R Zroßen Polizei -Kordon zu umgeben sei. In
Aiz r achtstunde waren alle Räume des Botschafter-
M , ^ Auchtet . Man konnte von der Straße aus
Attte A m allen Räumen gearbeitet wurde . Die

n̂ c§  Berliner Nipponklubs sind schon seit einigen
Alsiĥ ^ afit . Im Interesse der in Ost-Asien lebenden

ii,̂ man den dringenden Wunsch aussprechen,
Ahem, Deutschland weilenden Japaner vom Publikum
Ae Q bleiben . — Aus Marburg , München und
Äetj , • .kommen Meldungen , wonach die an den
An 3-UniD erfitäten studierenden Japaner schon seit

4iA t i ?9en abgereist sind.
J{JeteHs 11' 19- Aug . Das Unterseeboot „U 15" ist,
Msihe gemeldet, bei einer kühnen Fahrt an die
kAejhn , ' bie es gemeinsam mit mehreren anderen
^ 'lhtet unternahm , aller Wahrscheinlichkeit nach
Apf - .Worden. Nach englischen Zeitungen soll ein

^sienglischen Streitkräften stattgefunden haben,

und der englische Marineminister Churchil hat sogar die
Stadt Birmingham beglückwünscht, daß ein Kreuzer ihres
Namens den Sieg über unser kleines Unterseeboot er¬
rungen und es zum Sinken gebracht habe. Wir be¬
klagen den Verlust von vielleicht 20 tapferen und opfer¬
mutigen Seeleuten , aber einen Anlaß zum Pessimismus
gibt diese Meldung nicht. Wer siegen will , muß auch
bereit sein, Opfer zu bringen , und daß dieser Geist auch
in unserer Marine herrscht, hat auch dieser neue Vorstoß
bewiesen. Kein englisches Schiff hat sich bisher in deut¬
schen Gewässern gezeigt, während jetzt die zweite Meldung
von einer Aktion deutscher Fahrzeuge in englischen Ge¬
wässern kommt Das kann dos Vertrauen zur Führung
unser Marine nur stärken.

Köln,  19 . Aug . In der Nacht zum Montag
wurden in der belgischen Ortschaft Visa ein deutscher
Offizier und ein Unteroffizier von belgischen Einwohnern
getötet und 6 Mann verwundet . Darauf wurde diese
Ortschaft eingeäschert und die Einwohner nach Aachen
gebracht, wo über ihr Schicksal entschieden wird.

Wien,  l8 . Aug . In einem der letzten Kämpfe
gegen die Serben ist der Kommandeur des Deutsch¬
meister-Regiments , Oberst v. Holzhausen , gefallen.

Wien,  18 . Aug . Wie die „Reichpost" meldet , ist
der Kommardleur des Wiener Deutschmeister-Regiments
Oberst Ludwig Freiherr v. Holzhausen , in Rußland ge¬
fallen . Er wurde von einer russischen Patrouille aus
dem Hinterhalt erschossen. Das Regiment selbst war
hierbei nicht im Gefecht.

Wien,  19 . Aug . Die „Wiener Allg . Ztg ." meldet
aus Budapest : Ein hier eingetroffener verwundeter
österreichischer Offizier erzählt über die Kämpfe an der
Drina und Save . Unsere Truppen griffen den Feind
in seinen stärksten Stellungen an . Während des
Kampfes desertierten die Serben massenhaft in voller
Aufrüstung . Bis zu meiner Verwundung betrug die
Zahl der Deserteure 600 . In gleicher Weise verliefen
die Kämpfe der Truppen bei Loscina . Doch hatten
wir dort einen viel stärkeren Feind gegen uns.

B u d a p e st , 18. Aug . An der Spitze des Amts¬
blatts erscheint heute ein allerhöchster Befehl , in dem
angeordnet wird , daß die ungarische Horw-dtruppe und
der Landsturm während der ganzen Dauer der Mobili¬
sierung im Bedarfsfälle auch außerhalb der Landes-
arenzen verwendet werden könne.

B u d a p e st , 18. Aug . Ein Teilnehmer der Kämpfe
bei Schabatz teilt dem „Neuen Pester Journal " mit,
daß der erste Sturm auf die serbischen Truppen von
sechs Bataillonen Infanterie der österreichisch-ungarischen
Armee ausgeführt wurde . Die regulären serbischen
Truppen fluteten stadteinwärts . Die Abwehr des llber-

ganges über die Save war ausschließlich den mit Hand¬
schar und Handgranaten bewaffneten Komitatschis über¬
lassen, mit denen es wiederholt zum Handgemenge kam,
wobei die österreichischen Soldaten zumeist an den
Händen verwundet wurden . In Schabatz selbst beteiligte
sich die Bevölkerung durch Bombenwürfe an den meuch¬
lerischen Überfällen auf unsere Truppen . In einer fünf
Stock hohen Dawpsmühle waren über 600 Komitatschis
verborgen , welche auf unsere Truppen schossen. Alle
Insassen der Mühle wurden niedergcschossen oder fanden
in der in Brand geratenen Mühle den Tod . Durch
den Sieg bei Schabatz ist der Weg in das Innere
Serbiens gesichert.* *

*

Sie mrlWIW MM MWMr.
Die Ereignisse und Vorgänge der letzten Woche haben

dem Auslande schon gezeigt, was es heißt, wenn Deutsch¬
lands Wirtschastsmarkt eine tiefgehende Störung erfährt.
Die Verkettung der wirtschaftlichen Beziehungen im inter¬
nationalen Tauschverkehr ist so innig , daß das plötzliche
Herausbrcchen einzelner sehr wichtiger Glieder dieser Kette
zu einem totalen Versagen der ganzen Weltmarktorgani¬
sation führt . Man hat sich namentlich in London über
die Wirkung der politischen Verwickelung auf das Wirt¬
schaftsleben keine hinreichende Vorstellung gemacht, sonst
hätte man Rußland und Frankreich bedeutet , daß sie den
Bogen nicht allzu straff spannen sollten . Denn gerade
die Londoner Börse ist bisher am härtesten mitgetroffen.
Der Kriegsdiskont von 8 Prozent bot keinen Schutz mehr
gegen Goldausgänge , man hat den Satz rasch auf 10
Prozent erhöht , und es ist die Frage , ob die Diskont¬
waffe allen genügt , um die Verwirrung und Verwüstung
auf dem Londoner Geldmarkt abzukürzen oder zu ver¬
mindern . Der Verkehr an allen wichtigen Börsen der
Welt ist gelähmt , entweder ganz eingestellt oder doch
stark eingeschränkt. Im Rahmen der Länder , die in die
Krise hineingezogen sind, steht Deutschland , was wirt¬
schaftliche und finanzielle Kriegsbereitschaft betrifft , wahr¬
haftig nicht am schlechtesten da . Gewiß , wir sind hart
betroffen, wir sind vom Ausland fast völlig abgesperrt,
wie es ja nach unserer geographischen Lage nicht anders
zu erwarten war ; aber wir haben glücklicherweise stets
die für Deutschland erforderliche Politik durchgeführt , die
dahin geht, daß wir auch in schlimmen Zeiten auf
unsere eigenen Kräfte uns verlassen können müssen. Diese
Politik ist die richtige gewesen, das erweist die gegen¬
wärtige Sitiation . So stark wir am Weltmärkte beteiligt
sind, so vermögen wir doch glücklicherweisenoch die wich¬
tigsten und elementarsten Bedürfnisse der eigenen Be¬
dürfnisse der eigenen Bevölkerung durch die heimische Er-

t»?

Sylvias Khauffeur.
Roman von Louis Tracy.

-r <r\ (21. 'Fortsetzung.)
er Hube durch telegraphische Erkundigung

dAten Nr psiestgestellt, daß das angeblich dem unver-
VAeiTk 6’ .en>tÖ gehörige Automobil auf den Namen

ni* f ,0,ni nflen registriert war , und daß es sich also,
?C^ n ,, geradezu um einen Diebstahl, so doch zum
iiifl bpn; Re unerhörte Dreistigkeit eines bei dem
C TchAnsteten Chauffeurs handeln müsse, der ohne

Wi nt' 1 einer Ermächtigung auf eigene Faust im
V ^ ts mAAsichiere. Eine bloße Andeutung dieses Sach-

(ofnt? selbstverständlichgenügen , um Miß Pendle-
AAn li en  Entlassung des Burschen zu veranlassen,

~. lö ibpt-” •• 'fkberg werde schwerlich noch einmal durch
haû P ^öen Anblick belästigt werden.

»1$pbt( e oem Franzosen selbstverständlich das alles
bq[hnö  ihr Erstaunen war um so größer gewesen,

VtoAn 1 nachher zur Zeugin der sonderbaren Szene
'coî t ar, die sich vor dein Hotel abgespielt hatte.

?k Jk >hr « T ^ nicht nur nichts von dem herbeigeführt,
j\ 7 r obp„s solcher Zuversicht versprochen hatte, sondern
Kl  bcbnAchein in Svlvias Geaenwart wie ein Schul-

n? ihr hPte nicht nur nichts von dem herbeigeführt,
NA obp„s solcher Zuversicht versprochen hatte, sondern
lfC b«t>QhK, ein  in Svlvias Gegenwart wie ein Schul-
. I, ^ ciPrA* worden, ohne auch nur ernsthaften Wider-KM & 3U  erheben.
SvAiicbf tQ  selbst? Auch aus ihrem Benehmen konnte
SchN Baronin nicht mehr klug werden. War nicht
•Nol-Ißeftp̂r ' le  schon hinter das Gehet,uni - des vermeint-
y hn bei hl)0[Ö gekommen? Ihre sonderbaren A-uße-
,N°Kchsî photographischen Aufnahme der Burgruine,
NNoll ; ,'9en Anspielungen auf einen Konflikt zwischen
Nil 'Mte dem Vicomte, fanden sie nicht ihre ein-
\u beritt rCtQr ung in der Annahme , daß der jungen
» S? öer yi° enn  nicht die volle Gew ßheit, so doch eine

Un, g,Wahrheit aufgegangen war ? -
V aN ^ ige F au — war es mit dem Telephon inü uu — luur ev Hill UUU ...

Rn yylang neben der ganz in ihre unerfreulichen
e>nm Ounkenen Baronin die Stimme des Mädchens,

oorhin Aber den Anruf aus Karlsruhe unter-

Uchtet worden war . „Es würde nämlich sonst zu spät sein,
um den!Gewünschten zu rufen. Ich sehe ihn bereits unten

auf d^ o^ JJ mo ?" rief Frau von Riedberg — vielleicht
mehr, um Zeit zum Ueberlegen ihrer Antwort zu gewinnen,
als weil ihr in diesem Augenblick so außerordentlich viel
daran gelegen hätte, zu wissen, an welchem Punkte der
näheren Umgebung Kurt Dietrich von Hoiningen auf Westen-
holtz sich befand.

Da in dem kleinen Ruderboot, " erklärte das Mäd¬
chen," auf die spiegelglatte Fläche des Rheins hinabweisend.
_Er rudert es selbst."

^Gut — gut, das hat weiter keine Bedeutung . —
Uebrlgens" — und sie zog mit schwerem Entschluß ihre
niemals allzu reich gefüllte Börse — „nehmen Sie dies
hier für Ihre Bemühungen und sagen Sie den Leuten im
Hotelbureau , daß es keiner Mitteilung an uns bedarf,
wenn etwa ein Mann namens Hasenkamp noch einmal
aus Karlsruhe anrufen sollte. Es ist nur ein Chauffeur
und seine Mitteilungen nicht so, daß wir oder Westenholtz
deshalb behelligt werden müßten. Denn wir sehen ijm
ohnehin morgen früh in Karlsruhe . Wenn er ausdrücklich
verlangen soll.e, den Chauffeur Westenholtz am Telephon
zu sprechen, so soll ihm geantwortet werden, daß er zu
warten habe, bis wir morgen früh in Karlsruhe ein-

Voll freudiger Ueberraschung blickte das Mädchen auf
das unerwartete FUnfmarkftück in ihrer Hand , und es war
selbstverständlich, daß sie alles versprach, was die freigebige
Dame von ihr verlangt hatte. Frau von Riedbergs Augen
verfolgten für eine kleine Weile das zierliche rasch dahin-
sckießende Boot, das von den muskulösen Armen des so
äh in einen Grafen verwandelten Chauffeurs gerudert

wurde während Sylvias schlanke weiße Gestalt ain Steuer
säst Aber nicht allzulange veriiefte sich die Baronin in
den Anblick des schönen jungen Menschenpaa.es. Sie war
nock immer viel zu aufgeregt, als daß ihre Gedanken nicht
alsbald zu den mannigfachen Ursachen dieser Aufregung
bätten zurückkehren sollen. Und je mehr sie sich mit ihnen
beickästiaten, desto trostloser erschien der armen Frau von
Riedberg die Perspektive. Da war neben vielem andern

besonders eines, was sie beunruhigte . - Jener unbekannte
Hasenkamp hatte davon gesprochen, daß der alte Graf
Hoiningen in großem Zorn sei, weil er sich entweder von
dem bewußten Hasenkamp oder von dem französischen
Vicomte genasführt glaubte . Marigny und der alte Graf
mußten sich also begegnet sein, und es war kein Zweifel,
daß das nur in Bruchsal geschehen sein konnte. Dann
aber war kaum noch darauf zu rechnen, daß der Vicointe
überhaupt nach Karlsruhe kommen würde. Und wenn sie
den Versuch machte, sich mit ihm in Verbindung zu setzen,
indem sie in das Hotel „Zuni grünen Hof" telephonierte,
wo Sylvia Zimmer bestellt hatte, so lief sie große Gefahr,
statt an ihn, an den alten Grafen Hoiningen zu geraten,
was ihr augenblicklich aus den verschiedenstenGründen
durchaus nicht erwünscht sein konnte. Vor allem schon
deshalb nicht, weil der alte Herr dadurch möglicherweise zu
der Kenntnis von dem gegenwärtigen Aufenthalt seines
Sohnes gelangte, den ihm Hasenkamp bis jetzt verheimlicht
zu haben schien.

Daß dieser Hasenkamp hierher nach Königsruh tele¬
phoniert hat, bewies, daß er über die Bewegungen seines
jungen Herrn genau unterrichtet war . Und so war es ja
in der Tat . Hoiningen bedurfte für den nächsten Morgen
einiger seiner Effekten, und nachdem er sich aus dem Kurs¬
buch überzeugt hatte , daß Hasenkamp noch am heutigen
Abend bequem mit der Eisenbahn hierher gelangen könne,
hatte er ihn telegraphisch angewiesen, diesen Zug für die
Uebcrbringung der benötigten Gegenstände zu benutzen.
Aber der arme Hasenkamp hatte diesen Befehl leider unaus¬
geführt lassen müssen. Denn der alte Herr, der im Hotel
„Zum grünen Hof" ein Zimmer unmittelbar neben den
von Sylvia Pendleton bestellten Räumen bezogen, hatte
das Gepäck seines Sohnes mit Beschlag belegt, und keine
List der Welt hätte den bedauernswerten Chauffeur in den
Stand gesetzt, sich auch nur eines einzigen Stückes
heimlich zu bemächtigen.

An den Fernsprecher wagte sich also Frau von Riedberg
nicht wieder. Das Unternehmen schien ihr zu gefährlich,
solange sie nicht wußte, wie im feindlichen Lager zu Karls¬
ruhe die Dinge standen. Weil es ihr aber immerhin als
möglich erschien, daß Marigny in einem anderen Karls-



zeugung in der Hauptsache zu decken. Das verleiht uns
ein wirtschaftliches Rückrat , dessen Bedeutung dem Aus¬
land in diesen Tagen zum Bewußtsein kommen wird,
namentlich dort , wo das Rückrat dieser Selbständigkeit
fehlt . Es fehlt vor allem in England , es fehlt aber auch
in Frankreich und Rußland . Frankreich ist ein kapital¬
exportierendes Land , das seine Milliarden nach Rußland
gegeben hat . Der Verlust eines Teiles dieser Milliarden,
vor allem aber das Ausbleiben der Verzinsung , wird
Frankreichs Wirtschaftsleben schwer schädigen. Zu seinem
Glück hat es eine breite Bauernschicht, so daß dadurch
noch ein gewisser Rückhalt vorhanden ist. Weit schlimmer
aber ist Rußland daran . Nicht nur steht die künstlich
großgezogene Industrie vor dem Ruin und damit viele
Milliarden des französischen Kapitals , auch der Getreide¬
export , der für Rußlands Finanzen von grundlegender
Bedeutung ist, erfährt eine Unterbrechung , deren Folgen
für die ganze staatliche Organisation und für die große
Masse des Volkes verhängnisvoll werden müssen. Aber
auch die nichtbeteiligtcn Staaten wie die Vereinigten
Staaten von Amerika , werden durch die wirtschaftliche
Isolierung des Deutschen Reiches hart mitgenommen
werden , da die dortige Landwirtschaft den europäischen
Markt dringend nötig braucht , ihn aber in nächster Zeit
zu einem großen Teile verschlossen finden wird . Aber es
ist nun einmal nicht anders : daß Deutschland wirtschaft¬
lich gewachsen ist, daß es stark wurde , daß es in fried¬
licher Arbeit andere Völker überflügelte , das ist der tiefere
Grund der Feindschaft , der Deutschland offen oder ver¬
steckt schon seit vielen Jahren in steigendem Grade aus¬
gesetzt ist. Und die Feindschaft hat nie abgenommen,
sondern die wirtschaftliche Rivalität hat zu politischen
Spannungen geführt , die immer stärker wurden und
durch alle gegenseitigen Versicherungen der Friedensliebe
nicht beseitigt werden konnten . Nun muß sich zeigen,
ob die wirtschaftliche Macht Deutschlands auch politisch
Anerkennung finden wird.

Berlin,  19 . August.
— Bevor das Leibregiment der Hohenzollern , das 1.

Garde -Regiment zu Fuß , seine Garnison Potsdam verließ,
hat sich der Kaiser als Chef des Regiments von seinen
Grenadieren mit einer Ansprache verabschiedet, worin er
u . a. sagte : Die früheren Generationen , und auch alle,
die heute hier stehen, haben die Soldaten des 1. Garde¬
regiments und meiner Garde an diesem Orte schon
öfter versammelt gesehen. Sonst war es der Fahneneid,
das Gelübde , das wir vor dem Herrn schwuren, das
uns hier vereinigte . Heute sind alle hier erschienen, den
Segen für die Waffen zu erhalten und den Fahneneid
zu beweisen bis zum letzten Blutstropfen . Das Schwert
soll entscheiden, das ich jahrzehntelang in der Scheide
gelassen habe. Ich erwarte von meinem 1. Garde¬
regiment zu Fuß nnd von meiner Garde , daß sie ihrer
glorreichen Geschichte neuen Ruhm hinzufügen wird.
Die heutige Feier ftndet uns im Vertrauen auf den
höchsten Gott , und im Vertrauen auf die glorreichen
Tage von Leuthen , Chlum und Saint -Privat . Unser
aller Ruf ist ein Appell an das deutsche Volk und seine
Geschichte. Das gesamte deutsche Volk, bis auf den
letzten Mann , hat das Schwert ergriffen , und so ziehe
ich denn das Schwert , das ich mit Gottes Hilfe jahr¬
zehntelang in der Scheide gelassen habe ! (Bei diesen
Worten zog der Kaiser seinen Säbel und hielt ihn hoch
über seinem Haupt .)

Das Schwert ist gezogen, das ich, ohne siegreich zu
sein, nicht wieder einstecken kann ! Und Ihr sollt
und werdet mir dafür sorgey, daß es in Ehren
wieder eingesteckt werden wird ! Dafür bürgt Ihr
mir , daß ich den Frieden meinen Feinden diktieren
kann!
Auf in den Kampf mit dem Gegner und nieder mit

den Feinden Brandenburgs ! Drei Hurras auf unser Heer I
— Der Stellvertreter des Reichskanzlers Staats-

ruher Holet abgesttegen ,e>, enycytoy [ie pey, gleichzeitig
an die beiden in Betracht kommenden Gasthäuser zu tele¬
graphieren. Eine an den Vicomte Marigny adressierte
Depesche konnte ja nicht leicht in die Hände eines Unbe¬
rufenen gelangen. Und wenn der Versuch nicht zu dem
gewünschten ZielL führte, so war nach ihrer UeSerzeu-
gung doch auch jedenfalls nichts damit verdorben. Sie
schrieb also zweimal:

„Bleiben heute nacht im „Hotel Bellevue" zu Königs¬
ruh. Nehme an, daß Sie über Ereignisse des heutigen
Tages bereits unterrichtet sind. W. ist Sohn des alten
Herrn, mit dem Sie in Bruchsal zusammentrafen. Bitte
Drahtantwort.

Frau von Riedberg."

Die Formulare in der Hand, schickte sie sich an, das
Hotel zu verlassen. Im Vestibül aber traf sie mit der
liebenswürdigen Besitzerin des Hauses zusammen. Mit
dem Scharfblick des weiblichen Geschlechts hatte diese sofort
gesehen, von welcher Art die Papiere waren, und in der
freundlichen Absicht, ihrem Hotelgast einen nutzlosen Weg
zu ersparen, sagte sie:

„Gnädige Frau wollen telegraphieren? Das würde
ein vergebliches Bemühen fein , denn am Sonntag ist
das hiesige Postamt auch für die Annahme von Tele¬
grammen geschlossen. Aber das Telephon steht zu Ihrer
Verfügung'."

„Oh, es ist nicht so wichtig," erklärte die Baronin,
indem sie die Telegramm-Formulare zwischen den Fingern
zerknitterte. „Und ich danke Ihnen bestens für die freund¬
liche Auskunft."

Es sollte also nicht sein. Nun wohl, so blieb nichts
anderes übrig, als die Dinge ihren Lauf nehmen zu
lassen. Für den Augenblick wenigstens gab es keine
Möglichkeit, den begangenen Fehler gutzumachen, ohne
die größte Gefahr, ihn zu verschlimmern. Abwartende
Untätigkeit war vielleicht das einzige Mittel, aus dieser
heillosen Verwirrung wieder herauszukommen. Denn
wie auch immer sich die Dinge gestalten mochten, jetzt
konnte es für sie nur noch gelten, ihre eigenen Interessen

sekretär Delbrück erläßt folgenden Aufruf : Durch die
deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über Gewalt¬
tätigkeiten , denen unsere Landsleute an Leben, Leib und
Gut in den ersten Tagen des August in Belgien aus¬
gesetzt waren . Das öffentliche Interesse erfordert es,
daß amtlich festgestellt wurde , inwieweit diese Nachrichten
auf Wahrheit beruhen . Es ergeht daher hiermit an
alle diejenigen , welche aus eigener Wahrnehmung Miß¬
handlungen oder Grausamkeiten der belgischen Bevöl¬
kerung und der Behörden gegen deutsche Reichsange¬
hörigen oder Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können,
die Aufforderung , ihre Wahrnehmungen bei der Polizei¬
behörde ihres Anfenthaltsortes zu Protokoll zu geben.
Die Landesregierungen sind ersucht worden , die Orts¬
behörden mit der Entgegennahme von Bekundungen zu
beauftragen und die Protokolle an dos Reichsamt des
Innern gelangen zu lassen. Von der patriotischen Ge¬
sinnung und der Wahrheitsliebe des deutschen Volkes
wird erwartet , daß alle diejenigen , aber auch nur die¬
jenigen , die wesentliche Mitteilungen aus eigener
Wahrnehmung zu machen haben oder zuverlässige Nach¬
richten erhalten haben , der Aufforderung bereitwillig
folgen . _

IrrM im AM».
Rom,  19 . Aug . Die Krankheit des Papstes , die

die Öffentlichkeit in der aufgeregten Zeit weniger be¬
schäftigte, als es sonst der Fall gewesen wäre , ist dieselbe,
die ihn vor etwa anderthalb Jahren an den Rand des
Grabes brachte. Der gichtische Körper muhte sorgältig
vor Erkältungen behütet werden , was in der heißen
Jahreszeit natürlich schwieriger ist als im Winter . Das
mit Vronchialkatarrhen verbundene Fieber schwächt das
Herz, sodaß bei starken Anfällen das Erlöschen zu be-
fürchten ist. Das letzte Mal gelang es mit Mühe , die
Katastrophe abzuwenden ; diesmal scheint der Zustand ver¬
zweifelt zu fein . Die Bronchitis ist stark und sehr aus¬
gebreitet , das Fieber hoch. — Um 2.30 Uhr nachmittags
läuteten die Glocken der Kirchen Roms , während dem
Papst die Sterbesakramente gereicht wurden . Die Agonie
beim Papst trat um l Uhr nachmittags ein . Am Sterbe¬
bette weilen die behandelnden Ärzte Amici und Marchia-
fava , die "Schwestern des Papstes und Staatssekretär
Merry bei Val . Kardinal Serafino Vanutelle als Groß-
pönitentiar sowie die Pönitentiare des Petersdoms wurden
sofort benachrichtigt, um dem sterbenden Papste beizustehen.
Auch der Kardinal -Kämmerling dellaVolpe sowie zahlreiche
andere Kurienkardinäle eilten in den Vatikan . In allen
Kirchen Roms wurde das Sakrament ausgestellt und Ge¬
bete hergesagt . Monsignore Zampini als Sakrist der
apostolischen Paläste spendete dem Papste die letzte Ölung.
Um 4 Uhr verlasen aus dem Vatikan kommende Jour¬
nalisten das neue Bulletin vor der Portoni de Bronza,
das von einer Verschlimmerung , Zunahme der Herz¬
schwäche und Ausdehnung des Entzündungprozesses auf
die linke Lunge berichtet und Temperatur 39,5 angibt.
Auch sonstige Zeichen deuten auf die höchste Gefahr.
Einige Kardinäle wurden gerufen , darunter einer der
Brüder Vanutelli . Andere sind nicht anwesend , so
auch der Kämmerer della Volpe , dem die Verwaltung
im Interregnum obliegt und Agliardi.

Mato.
Weilburg,  20 . August.

)( Von heute an wird die Landpostbestellung nur
noch einmal täglich (und zwar am Vormittag)
ausgeführt.

O Der Direktor der Landes -Heil- und Pflege -Anstalt
Weilmünster , Sanitätsrat Dr . Lantzius -Beninga , sendet
uns folgende Mitteilung : Es sind in Weilburg Gerüchte
über Typhus -Erkrankungen in der Landes -Heil- und
Pflege -Anstalt Weilmünster verbreitet . Richtig ist, daß
in der Anstalt zwei „typhusverdächtige " Fälle vorge¬
kommen sind ; als solche sehen wir alle fieberhaften Er¬
krankungen an , deren Bild nicht sofort eine klare Diagnose
gestattet , befolgen dabei alle bei Infektionskrankheiten
vorgrschriebenen Vorsichtsmaßregeln und senden Unter¬

suchungsmaterial an das zuständige Kgl-UnteÜ ^ ^
amt . Letzteres ist auch bei den inzwischen D̂ yM'
nefenen oben genannten Fällen geschehen und ^eti
suchung hat einwandfrei den vorher schon fallen^
Verdacht auf Typhus als gegenstandslos erkennen̂ ^
Die Landes -Heil- und Pflege -Anstalt Weilmun!
frei von Typhus . , MB'

* (Nassauische Kriegsversicherung .) Bei der-
scheu Kriegsversicherung können sämtliche Kriegsie M̂k
versichert werden , auch diejenigen , die nicht nin .
dienen . Auch für diese, ebenso wie für den ~
ist die Kriegsverficherung von größter Bedeutu
die Versicherungssumme kommt nicht nur de

#
di¬
el-

bliebenen derjenigen Kriegsteilnehmer zu. du 1 ^
gefallen sind . § 4 der Bedingungen bestimmt ^
lich: „Als Kriegssterbcfälle gelten alle Todes!"
während des Krieges oder infolge einer im ^ ysjej
littenen Verletzung oder erworbenen Krankheit
stens 3 Monate nach Beendigung des Krieges e 1 ^
Die Erfahrung früherer Kriege hat gezeigt, datz M
Leben der nicht auf dem ' Kriegsschauplatz
Kriegsteilnehmer mancherlei Gefahren durch M-
und Unfälle ausgesetzt ist, also ist auch für diele
sicherung notwendig . m w

* Von der Handelskammer zu Limburg ft ^ piti
mit der Bitte um Aufnahme folgendes zu : 3 III\ fM-
besteht vielfach die Ansicht, daß Rechnungen , uu^ Atz-
Forderungen , sogar Steuern und andere offen
gaben infolge des Krieges nicht mehr beglicheno“ ^ ja
brauchen . Diese Ansicht ist durchaus irrig nur i
keinem Gesetz irgendwelche Stütze . Gerade lm ^
wärtigen Zeitpunkt werden an die Zahlung -(
Kaufmanns und Gewerbetreibenden die allergre
forderungen gestellt. Die zur Versorgung der eck
rung nötigen Waren müssen jetzt fast ausuayn - W
den Kaufleuten im voraus bar bezahlt werv
ist ihnen aber nur möglich, wenn sie genügen^ ^ >>r
Einnahmen haben . Wenn die Händler kein ^
hereinbekommen , so muß der Einkauf notgem ^
runter leiden, eine beunruhigende Knappheit aste^
artikel sowie eine damit Hand in Hand gehende Ö .
wird die weitere Folge sein. Im eigenen JNle n
wir dem Publikum und auch den Verwaltung ,

etfrf
leg-"

dringend ans Herz, die geschuldeten Rechnung
gleichen und nur gegen bar einzukaufen , damu Ze>>
mann und Gewerbetreibende in dieser scĥo stB'
seinen Verpflichtungen Nachkommen kann.
lichen und städtischen Behörden aber tverve
gebeten, die erteilten Aufträge bestehen zu laß
begonnenen Arbeiten fortzuführen . Anderer! " w
hegt die Handelskammer die bestimmte Holl - ßie’J
der Geschäftsgrundsatz der Barzahlung von o ^ ^
rauten nicht unbillig und rigoros angewandt die
sicht genommen wird auf bisherige Beziehung pw
Kreditwürdigkeit der Warenempfänger . AUge
erwartet werden , daß man sich in den jetzigen Mi hM,
aber , wie zu hoffen steht, doch rasch voruve
Zeiten nicht zu unbesonnenen , übereiligen un
selbstsüchtigen Maßnahmen Hinreißen läßt , die ^ f
jahrzehntelanger Friedensarbeit und die durcŷ ^ .̂ m
schaffenen wertvollen Beziehungen zerstören fe{t#
in Frage stellen und daß Krediteinschrankung p
der Banken soweit irgend möglich unterble ^ itt>
dann wird Handel und Industrie weiter ar
die Kriegszeiten überstehen können. munistB^ ,

* Nach einer Verfügung des preußischen ^ . ^ ffnt-
des Innern sind die gesetzmäßig zu bewillige.
stützungen für die Familien der in den Dienst e S
Mannschaften mit tunlichster Beschleunigung Mstsigk-"'
machen. Sie erfolgen nur im Falle der
Anträge auf Unterstützung sind an die Gewe
zu stellen.

so wirksam als möglich zu verfechten, ohne Rücksicht aus
die bisher verfolgten Pläne . Es gab ja niemanden mehr,
auf den sie sich unter den veränderten Verhältnissennoch
mit Sicherheit verlassen konnte. Ihr Sohn war als Ver¬
bündeter ohne jeden Wert. Und auch der Vicomte war
in ihren Augen plötzlich zu einer beinahe belanglosen Per¬
sönlichkeit geworden, seitdem sie ihn einem Grafen Hoi-
ningen als Rivalen gegenübersah.

Wenn sie den Vicointe jetzt im Stiche ließ, um bei erster
Gelegenheit mit fliegenden Fahnen ins feindliche Lager
überzugehen, so beging sie möglicherweise eine arge Treu¬
losigkeit. Aber am Ende ist doch jeder sich selbst der
nächste— besonders eine arme, alleinstehendeWitwe, die
keine anderen Hilfsquellen hat, als ihr bißchen Welt¬
kenntnis und gesunden Menschenverstand. -

11. Kapitel.
Während ihre bedauernswerte „mütterliche Freundin"

eine Beute- so schwerer Sorgen war, fühlte sich Sylvia so
wohl und glücklich wie kaum je in ihrem jungen Leben.
Die köstliche Frische auf dein Wasser stand im angenehmgen
Gegensatz zu der Sonnenglut der Landstraßen, auf denen
sie die letzten Tage fast ausschließlich zugebracht, und die
Uferlandschaft war von der bezauberndsten Lieblichkeit.
Außerdem aber war sie bei aller Korretihei: der Anschau¬
ungen doch Evastochter genug, um das kleine Abenteuer
dieser Bootsahrt gerade deshalb so besonders reizvoll zu
finden, weil sie damit um einen ganz kleinen Schrat über
die Grenze des Schickrichen hinausging. Ihr Gewissen
machte ihr keine Vorwürfe, aber sie fühlte sich doch nicht
ganz frei von dem Bewußt ein, etwas zu tun, das eigent¬
lich nicht erlaubt war. Und in dem Unerlaubten liegt
für uns arme, sündige Menschen nun einmal von jeher
leider ein erheblicher Reiz.

Sie hatte den Wunsch gehabt , ein Segelboot zu
nehmen, aber sie hatte sich ohne weiteres gefügt, als
Westenholtz erklärte, daß an einem so windstillen Abend
ein Ruderboot vorzuziehen sei, um so mehr, als er mit
deck Verhältnissen gerade dieser Flußstrecke, auf der es
allerlei Strudel , Sandbänke und Unliefen geben solle,
nicht vollkommenvertraut sei. Für einen Ruderer böten

ÄHtaWto.
)( Fürfurt,  19 . Aug . Die chemischen/WjC

mals H. & E . Albert in Fürfurt , zahlen
alle diese Dinge niey- oie mindeste Gesayr, , ,§cht

. aiionen sei»aber konnte durch sie doch leicht in Situ —
den, denen er allenfalls sich selbst, niemals av
Obhut anvertraute junge Dame aussetz'n du [ ;

lies unbei
nen ander
Wenn er ru

fetz» gegla'si,.
Sylvia hatte ihm das alles unbedent tl 5

ohne zu ahnen, daß er noch einen anderen, et
süchtigeren Beweggrund hatte. Wenn er 'koEsG-
Miß Pendleton ihm gegenüber am Steuer I ^ne ttt̂ % n
viel ausgiebiger und unauffälliger, als es t» •nÖc
boot möglich gewesen wäre, den Anblick tt) rer ^ch
Schönheit genießen. Und am Ende war e abe nB
das gewesen, was ihm die Aussicht aus 0YL\nen
Wasserfahrt so überaus verlockend hatte erst-

Anfänglich sprachen sie nicht viel mstem»
so glücklich sie sich beide fühlten, etwas wie r,oh
lebien bei diesem ersten ungestörten Alleinig

bt,

.schi-Sschien bei diesem ersten ungestörten
ihnen zu liegen. Und als Hoininge» ein °"aC,ei a »^ l.
Schweigen brach, geschah es mit einer eV) eW tofi,
Sylvia gewiß am allerwenigsten vorberene

„Wie machen Sie es nur möglich, ß,eihe" ,,>>»'
sagte er, „an jedem Abend in einem frischen . ^im
zu erscheinen? Und in einem Kleide, e>as » i ê }°w$.
besten zerdrückt ist. In so tadellosem Z ' ,ne» B
Sie es doch unmöglich Ihrem Koffer entno jri

Sylvia lachte. . jetzt’’ B
„Allerdings nicht. Aber ich habe ms J ^

jedem Hotel einen dienstbaren Geist 00 ,,vei
Bügeleisen zu handhaben versteht. Und Ar«' zii
Tagen schickeich>nit der Post ein SW« *
um dafür auf demselben Wege ein frffê .» das
erhalten. Aber wie drollig es ist,
und sich den Kopf darüber zerbrechen.
Sie eine Schwester."

„Glücklicherweise— ja."
„Wie alt ist sie?"
„Dreiundzwanzig."
„Also ein Jahr älter als ich.

heiratet?"
»Ja ."
"und was ist ihr Mann ?"
..Ob. man sagt, daß sie eine recht aute

Ist sch->"
ß<!(’

B
ß
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fänr>tet1* ^e§ Krieges an die Angehörigen der ins
Arbeiter eine Unterstützung . Und zwar

'age Ära 6 Mk . und für jedes Kind 1 Mk.
l Woche, sodaß die Familien vor allzugroßer
'tzj " sind.

%l ^ a b e n , 18 . Aug . Aus dem Bahnhof
^ gestern Abend zwei Angehörige
H Landsturmbataillons , die gerade von der

? tDur ,̂en  und nach dem Nachtlokal auf
Marschieren wollten , von einer Rangier-

:V°fort t Q”t-  Der eine , Vater von fünf Kindern,
' ^ j Jsi der andere wurde schwer verletzt.
' er' f’ Q^ kli , 18 . Aug . Gestern abend entschlief

langen Jahren im Ruhestande lebte , der
1 Artillerie Wilhelm v . Körber , Inhaber des

«!z Id^ 1 Verblichene ^hatte im Kriege 1870/71 beiOUt LtTlh ^ omtnö so SPnlrmSo ftrfi rtrr.fjo £Ror~

"Zks 1. Klaffe und des Ordens Pour le

J
«ttöorB: und Beaune la Rolande sich große Ver¬
la

en.
? l f u r t , 18 / Aug . Sanitätsrat Dr . Gott-

Vorort Ginnheim ist in Belgien bei der
He J feines Berufs als Militärarzt , durch eine

Ae Wtfp * erschossen worden . — Die Tätigkeit irrt
I ijtib ^ oten Kreuzes erfordert Leute , die mit vollem
"ki>w«?? ^sbr Hingabe die ihnen gestellten Aufgaben

„ BemWe;.
KL * » « . >s . Aug . Del achtundzwanzig-

A j Hernrich Karl Scheid hatte mit dem Knecht
A beih0rn'an§ ^ gekneipt . Über eine Flasche Bier
-^ .^u Streit . Im Verlauf desselben erschlug

mit einer Bierflasche den Scheld . Formanski

Ne;

%
S: D " ermahnte sie, dem Vaterlande Ehre zu

i!», Bj» sf. Weinen , meinte die Brave , wolle sie
rlc11i ]! e wirklich Grund dazu habe.

af Kuf ' r 18 - Aug . Bismarcks jugendlicher
5 «viktz von Bismarck ist , wie aus Varzin
Ajg ' nls Freiwilliger eingetroffen.
Apffr ^ u d e , 18 . Aug . Durch einen Regie-

fHqert hier eine russische Brigg eingebracht,
l ht" Dagen nördlich von Rügen von einem

Kriegsmarine beschlagnahmt worden war.

-r ^ e§  Schinkel -Museums an der Tech-
^ Berlin -Charlottenburg , Professor

falb e<$( 8anz gleich , welcher Art diese Obliegen-
ju - Das scheinen ungezählte Frauen nicht ge-

^ Denn als sie sich beim Aufruf des
'Klj , . meldeten und hörten , daß sie zu Koch-,
»̂ig '^ m> anderen Hauswirtschaftsarbeiten Ver

zogen sie ihre Anmeldungen zurück.
1In  Voten Kreuz ist eben kein Sport oder

w und gestand die Tat ein.
. ^ itex ^ ain , 18 . Aug . Den Rekord als Sol-
H G°L̂ üte wohl in ganz Deutschland die Witwe

ie ^ Mühlbach bei Karlstadt a . M . auf-
Joe » hat 11 Söhne , die alle des Königs
te&Bn ^ un sind jetzt ins Feld gezogen , und

dfaim^ Zu machen , hat sich ihr ältester Enkel8li
Die Bauersfrau Sophie, . ©eiT : , gestellt.

sttz ü V . hat 6 Söhne und 3 Schwieger-
'e8en Li , öeschickt. Sie gab trockenen Auges allen

^ 1 6jre . .. . . ..
^ °rnenl^ *euz ein Werk Schinkels.

Eiserne Kreuz vom Jahr

Mniei.

WW.
Von Gottfried Traub.

Gott wohnt nur m stolzen Herzen,
und für den niedrigen Sinn ist der
Himmel zu hoch. Arndt.

Eine Macht tritt auf und beansprucht das Leben.
Eine Gewalt steht da und befiehlt : „Küsse noch einmal
Vater , Mutter , Weib , Kind , Braut und dann her zu mirl
Ich biete dir keine weichen Kissen und keinen goldenen
Lohn . Ich begehre deine ganze Leibeskraft und dein
Wille gehört mir . Ich führe dich nicht zu Tanz und
Arbeit ; mein Weg geht in Märschen und Schlachten vor
Gewehren und Kanonen , die gierig auf deinen jungen
Leib warten . So ist mein Wille ." Ein unausdenkbar
grausamer Befehl ! Ader Millionen folgten ihm . Wir
sahen sie hinziehen : stark , entschlossen , voller Zuversicht.
Wenn man im Treiben der Tage den Männern noch
die Hand gab oder ihnen Zigarren und Kaffee in den
Eisenbahnwagen bot , mochte alles scheinen wie eine
jubelnde Fahrt , bis auf einmal der Gedanke uns blitz
schnell in die Gegenwart zurückholte : „das kann ja das
letztemal sein , daß du ihn siehst ; diese unsere Brüder
fahren auf den Tod !" Dann zuckte die Hand zurück;
man besann sich, ob das alles böser Spuk sei oder ob
wir alle miteinander über Nacht wahnsinnig geworden.
— Wir wollten mit geballter Faust losgehen aus jene
ernste Macht , die in wenigen Stunden hunderttausend
Lebensbande zerschnitt . Ehern steht sie da , aber von
Grausamkeit keine Spur . Ihre Befehle wären unerträg¬
lich, wenn sie nicht mit unserem eigenen Willen han¬
delte . Das ist ihre unvergleichliche Majestät , daß sie
das sittliche Recht hat , Menschen zum Tod zu führen
mit klarem Verstand und reinem Willen . Lies das noch
einmal : das sittliche Recht hat , Menschen zum Tod zu
führen!

Diese Majestät heißt Vaterland . Wer das Höchste
fordern darf , muß den höchsten Wert in sich tragen.
Weiß Gott : aus allen Ecken quillt es wie strömende
Brunnen , die eine Erkenntnis von der Gemeinsamkeit
alles dessen, was hier durch Jahrzehnte und Jahrhuw
derte aufwuchs , lernte , liebte , arbeitete , starb , auferstand;
wir erkennen uns wieder als die Kinder eines Stammes.
Die Mutter , die uns alle getragen , ist unser guter deut¬
scher Boden . Die Männer , die unter dem Rasen schlafen,
sind unser Blut . Sie stellen sich heute neben uns wie
eine sichte Heldenschar . Die Gemeinschaft der Heiligen
steht leibhaftig vor uns . Ein Gedanke , ein Wollen , eine
Sehnsucht füllt uns in dem einen Volksleib . Das Volk
zusammengefaßt in seiner Kraft und seiner Wehr , das
spricht zu uns einzelnen Gliedmaßen : „Du bist ja auch
nichts anderes als ich." Wir sind das Vaterland.
Schuppen fallen von den Augen . Blinde sehen , Lahme
gehen , Sünder werden rein . Das Vaterland umarmt
seine Söhne und Töchter und spricht : „Wir stehen alle
vor einem Schicksal . Das heilige Muß ist da . Ich
mußte euch zeugen ; ich muß euch verteidigen ; ich muß,
wenns not wäre , mit euch sterben . Aber rein wollen
wir das tun und aufrecht . Wir sind eins mit unserem
Schicksal ." So betet heute Deutschland . Denn beten
heißt nichts anderes , als eins werden mit seinem Schicksal.
Glückliche Augen , die heute diese Majestät schauen.

!H
Über das

Jahre 1813 be-

™ qn eine Veröffentlichung vor . Der Ge-
blch q *. Hand einer erstmaligen Publikation

LZ ^ chnungen die Entstehung des Eisernen
■CffaftCF ^ Anteil daran darlegen . Daß der:V für das Denkzeichen aus großer

fahren geschaffen hat , ist bisher kaum
J% j} ' Das damalige Eiserne Kreuz zeigte

,, * eüt gekröntes Ist IV ., in der Mitte drei
ÄlCj > Jahreszahl 1813 . Ein Eisernes

mffutta erhielt bekanntlich nur Blücher.
Hj| Vj)Q

1*% '/ / V1 ijewlpeß Wigteben , der sich haupt-
^bejchächg7"

Hi ■^an}i n Rainen mutz ich schon oster gehört
sAi Jj'tfjei! ann  also — vielleicht ein Guts Pächter

$ & ,» ** .>
Mfjm'

Letzte MrMen.
Berlin,  20 . Aug . (Amtlich .) Der hiesige japa¬

nische Geschäftsträger hat im Aufträge seiner Regierung
dem Auswärtigen Amt eine Rote übermittelt , worin
er unter Berufung auf das englisch -japanische Bündnis
die sofortige Zurückziehung der deutschen Kriegsschiffen
aus japanischen und chinesischen Gewässern oder Ab¬
rüstung dieser Schiffe , ferner bis 15 . September be¬
dingungslose Übergabe des gesamten Pachtgebietes von
Kiautschau an japanische Behörden und unbedingte An¬
nahme dieser Forderungen bis 23 . August verlangt wird.

Hlom,  20 . Aug , 7.00 W . Per ist heute
Waiüt hatö '2 Whr gestorben . — Papst Pius X . war
2 . Juni 1835 geboren . Am 4 . August 1903 wurde er,
damals Patriarch von Venedig , zum Papst gewählt.

Rotterdam,  20 . Aug . Der Dampfschiffdienst
mit Bergen und Kristiania ist unter norwegischer Flagge
wieder ausgenommen worden.

Chicago,  18 . Aug . Gerüchten zufolge sollen
gestern zu Ausfuhrzwecken 26 000 Bushels und heute
75000 Bushels Weizen verkauft worden sein.

Wien,  20 . Aug . Der „Politischen Korrespondenz"
wird aus Konstantinopel gemeldet , daß in allen dortigen
Moscheen Gebete für den Sieg der österreichischen und
deutschen Armee veranstaltet werden . Das sei, bemerkt
die „Pol . Korr ." , höchst bedeutsam , denn zum ersten
Male in der Geschichte des Ottomanenreiches geschehe es,
daß die Muselmanen in ihren Gotteshäusern für den
Sieg christlicher Völker beten.

Amsterdam,  19 . Aug . In Rotterdam sind vier
amerikanische Schisse mit etwa 15 000 Tonnen Getreide
angekommen . Ob die Durchfuhr nach Deutschland
möglich sein wird , läßt sich zurzeit nicht übersehen . '

Konstantinovel,  20 . Aug . Wie „Jkdam " er¬
fährt , gewinnt der Aufstand im Kaukasus gegen Ruß¬
land an Ausdehnuug . Die Aufständischen haben die
Brücke über den Araxesfluß an der einzigen Eisenbahn¬
linie gesprengt , die Rußland mit Persien verbindet . Die
russischen Truppen fliehen mit ihren Waffen und Gepäck
an die türkische Grenze . Vorgestern hat eine große Zahl
von Soldaten die Grenze überschritten , um auf türkisches
Gebiet zu flüchten . Die Preise für Lebensmittel sind
im Kaukasus auf das Vierfache gestiegen . Es wird
immer schwieriger den Aufstand zu unterdrücken.

Sie Iltzmir» Siilm» zur See.
Gedicht von W . Klcivmann,  Torp .-Matr.

Was jagen die Wolken so schaurig,
Hin llber die wogende See?
Was rauscht wohldie Nordsee so traurig
In bitterem Schmerz und Weh?
Der Seemann nur kann c§ dir sagen,
O fragendes Menschenherz,
Er allein versteht nur das Klagen
Des Windes in bittrem Schmerz.

Wo einst durch die schäumenden Wogen
Ein deutsches Torpedoboot
Zum Manöver hinausgezogen,
Bis Ernte gehalten der Tod —
Dort kreischen jetzt Möven in Scharen
Und singen ihr schauriges Lied,
Doch im nächtlichen Dunkel fahren
Flottillen in Reih ' und Glied.

Wenn uncrbitterlich die Wogen
Ihr Opfer auch einst in der Nacht
In die grausige Tiefe gezogen,
Wir halten treu weiter die Wacht.
Drum fahren gar kiihn wir entgegen
Dem Feind , der im Nebelflor
Auf falschen , auf irrenden Wegen
DcsZFlaggschiffs Kurs verlor.

Noch ist zwar der Feind nicht gesichtet,
Doch längst sind die Rohre schon klar,
Und eh' sich das Dunkel noch lichtet
Steigt siegreich der deutsche Aar
Auf Helgolands schützenden Wällen
Im Winde flatternd zur Höh'
Und grüßet dee wack'ren Gesellen
Als schwarze Husaren zur See.

Im Nebelschleier verborgen,
So jagen wir wild durch die Nachtz
Es gilt jetzt , ob heut oder morgen,
Kameraden , frisch aus zur Wacht.
Wohin wir die Blicke auch senden,
Der Nebel hüllt hindernd uns ein,
Wohin wir die Gläser wenden,
Kein feindlicher Lmipenschein.

SjMi Fiihrerboot weit aus der Ferne
zMd eiligst gemeldet per Draht,

Daß der Feind ohn ' Dampferlaterne
Zur Stelle gemeldet sich hat.
Wir schwenken die Rohre zum Angriff
Und drehen nach Backbord ab,
Dumpf rauschen die Wasserwogem
Und mahnen ans nahe Grab . ^

Ein Scheinwerferlicht in der Nähe
Zerreißet den Ncbelflor,
Ein Torpedo von uns gibt Antwort
Ans pulvergeschwärztem Rohr.
Wir folgen gespannten Blickes
Dem finst ' ren Gesellen der Nacht,
Und eh' man uns drüben bemerkte,
Sind längst sie zur Strecke gebracht.

Dumpf wühlen die Wasser , wir lauschen
Hinüber zum feindlichen Schiff,
Und hören des Sturmes Rauschen.
„Zehn Meilen bis Helgoland -Riff,"
Hört leis ich den Steuermann sagen,
Dann Totenstille umher . —
Und hoch znm Himmel ragen
Sieht man ein Flammenmeer.

Das feindlicheSchiff sinkt, in Trümmer
Zerschossen , die Tiefe hinab,
Und gräbt an tausend Streitern
Im Nu ein Secmannsgrab.
Zehn Meilen noch — endlose Weite —
Kaum hat die Maschine noch Dampf,
Schwer legt sich das Boot auf die Seite
Zerschossen im wilden Kampf.

Hilf Galt , wenn die Kessel zerspringen,
Vorm Ziel , mit der Flotte vereint
Zu weiterem blutigen Ringen,
Wer weiß , wie nahe der Feind.
Doch fern schon winktHelgolands Hafen,
Vorbei ist die Todesnot,
Und siegreich, noch halb verschlafen,
Steigt flatternd im Morgenrot
Auf Brandung umtosten Wällen
Die deutsche Flagge zur Höh'
Und grüßt euch als Siegergesellen,
Ihr schwarzen Hnsareu zur See.

Drum hoch leb ' die rote Biese,
Es lebe die schwarze T .-D .,
Bald wird sie es beweisen,
Daß Verderben sie bringt auf See.

Ich denke wohl, daß er sein

kbAE giĵ -tticht einmal oenau ? Hoffentlich haben
^ Jen p t; - ~ . ““

®a*1*-* genug sein könnte,

x° rfen v,r er  Schwester Überwürfen ?"
V* c tnd) te er- "Mit Lizzie ? Den möchte

genug sein könnte , sich mit ihr zu
io plgt i

lAismA 1.1' schmeichelhaft für die junge Frau.
O ir kens !. rö, 3 ?"
Hiq '* One J '/bipfte Geschöpf von der Welt . Das

binzigxu Ausnahme vielleicht ."
Pyiti ) jsff ein moni ., . .

, iJBre
i ,Äe worb " es.' Brüder , die von der Natur nur
J lujefte Jl et} ßnd , sollen ja merkwürdig oft desto! ‘hr,.. trln̂ l n hnhpn «

H v 'ch jn wenig rot und blickte zur Seite.

Jije sagSchwester  auch sehr hübsch ?"

^Ä °Ngê Laben '."l  Üehru Ieŵa , daß ich Ihnen ein Kompli-
V » ll ^ en u J ns  habe ich es ja leider schon ge-

" e sagte , daß Sie nur eine Rüst mg
llÄr .s Qu,,,,' r Um  wie ein Recke aus der Blütezeit
XiA ntfÄen ."
4 % Jtf qj .jnere , bezog sich dieser freundliche

iV iâ rzun ^ fe Symptome von Kainpflust , die
J weil » sunen geglaubt hatten ."

i i)o ? ®nnint„ es  nuch so gewesen wäre ! Ohne
(ViliM kq!^ ° nie von Kampflust nennen , kann ich
HiHevf ’iPiel irl Achten Mann vorstellen . Mein

gernbp all seinen Bekannten und ® e=
4 ^ 5 Hb qj 3U  berühmt wegen seiner unerschütter-

• ,r> feinnH 1 bes anscheinend unveränderlichen
e n,._, nt Md tzgch habe ich zu

wie«n "Uch Wesen . Und doch habe ie
Ich V ' schon Funken sprühen seheniSf,

jerde mich dieses lages immer mit
i ^ öd,, 4 >en erinnern . Es war in Pompeji,ver

Her E[H! Un9 eines italienischen Aristokraten
Ulen Monte — soundso . Unter dem

Borgeben , daß es sich um ein Werk von besonderem Kunst¬
wert handle , hatte mich dieser Herr , als wir uns ein
wenig von den anderen entfernt hatten , vor ein Wandge¬
mälde geführt , das eine ganz abscheuliche Darstellung zeigte.
Und in meinem ersten Zorn über diese Beleidigung beging
ich die Torheit , mich bei meinem Papa zu beklagen . Ich
bereute es gleich nachher , weil der Italiener wirklich ein
Kunstenthusiast war und darüber möglicherweise den Maß¬
stab verloren hatte für das , was man einem jungen
Mädchen zumuten darf . Aber ich war doch stolz aus
meinen Papa , als ich sah , wie er mit diesem Fürsten um¬
sprang . Ich glaubte nicht anders , als daß die Lava um
uns her schmelzen müsse vor der Glut seines Zornes ."

Noch ehe sie das letzte Wort ausgesprochen hatte,
saßen sie fest. Und zwar aus keinem anderen Grunde , als
weil sich Hoiningen plötzlich mit geradezu übermenschlicher
Energie in die Ruder gelegt hatte . Dabei war sein Gesicht
gerötet , und die Adern an seinen Schläfen traten deutlicher
hervor.

Sylvia sah ihn an und lachte hell auf.
„Wiedade , daß ich keinen Spiegel zur Hand habe,"

rief sie . „Ich glaube , Sie würden sich vor sich selber
fürchten , wenn Sie jetzt Ihr Gesicht sehen könnten . Es war
doch nicht etwa meine Geschichte von dem armen italieni¬
schen Kunstschwärmer , die Sie in solchen Zorn versetzt hat ?"

„Ich stellte allerdings in der Stille meines Herzens so¬
eben die Betrachtung an , Miß Pendleton , daß gewisse
Schwärmer am besten durch nachdrückliche Behandlung
mit eineni soliden Stiefelabsatz von ihrem Enthusiasmus
kuriert werden . Und Ihr Herr Papa hat jedenfalls meine
wärmsten Sympathien ."

Was würde Sylvia Pendleton wohl geantwortet haben,
wenn irgendein anderer Chauffeur sie seiner „Sympa¬
thien " mit ihrem geliebten und bewunderten Papa ver¬
sichert hätte ? Auch jetzt zuckte es ja für einen Augenblick
verdächlig um ihre Mundwinkel , aber die kleine Hoch¬
mutsanwandlung ging vorüber , ohne in einem Wort oder
einer Miene Ausdruck zu finden . Ja , es klang sogar noch
liebenswürdiger als zuvor , da sie, zu etwas anderem über-
spring , nd , sagte:

„Sie haben den Feldzug in Südwest -Afrika mitge-

machr ? Bitte , erzayten tote mir 0och etwas davon . AVer
nichts Schauerliches oder Blutrünstiges natürlich . Es sollen
ja von Ihren deutschen Landsleuten in diesem Kriege von
dem man so wenig Aufhebens gemacht hat , bewunderungs¬
würdige Heldentaten verrichtet worden sein ."

„IM Miß Pendleton , aus ehrlichster Ueberzeugung
kann ich IhllLN das bestätigen . Und zum großen Teil

Heldentaten , die schwerer wiegen als ein un»
erschrockenes Draufgehen auf den Feind . Was ich in
diesem Feldzuge meine Kameraden ohne Murren und
Klagen an furchtbaren Strapazen und Entbehrungen habe
ertragen sehen , ging . oft sehr weit hinaus über das , was
man unter anderen Umständen einem Menlckien bätte cm.
mut - n dürfen . Man hat daheim in DeuischL Nicht äel
Aufhebens davon gemacht , wie Sie ganz richtig bemerkten.
Und ich kann nicht umhin , darin so etwas wie Undank
und Ungerechtigkeit zu erblicken . Bo » all den Braven
aber , die in r en wasserlosen afrikanischen Sandwllsten ver¬
schmachteten oder unter den tückisch aus dem Hinterhalt
abgefeueiten Herervkugeln ihr junges Leben aushauchten,
hat wohl feiner an 2ant unb an rühmende Anerkennung
gedacht . Es war ein Heroismus der getreuen Pflichter-
füilung , der alle diese Braven beseelte , und nie bin ich so
stolz darauf gewesen , ein Deutscher zu sein , als in jenenTagen.

(Fortsetzung folgt .)

Nchllmschkr Zssdks-Klllkiidtt
für das Jnhr 1915

Zippers Buchhandiung G„ m , b . H.

iMMn » etteröienll.
Wctterausfichter , für Freitag , den 21 . August.

Meist heiter und trocken , tagsübir recht warm.



Die fünfte amtticke Werlusslisse kann bei uns
eingesehen werden.

LrarrKfllrt, 17. Aug. Der heutige Biehmarkt war mit 231 Ochse»
1060 Kühen und Färsen (Stiere uud Rinder ), 577 Kälbern, 56 Schafen
und Hammeln und 1635 Schweinen befahren. Die Preise stellten sich wie
folgt : Ochsen, 1. Qual . 100 —110, 2. Qual . 90 —95 Mk. ; Kühe und
Färsen , 1. Qual . 85 —95, 2. Qual . 80 - 85 Mk. ; Kälber 1. Qual . 76
brs 81, 2. Qual . 80 - 85 Mk. ; Schafe, 1. Qual . 94 - 95, 2. Qual.
00—00 Mk. ; Schweine, 1. Qual . 73 .00 —75 , 2. Qualität 70 .00 bis
75 Mk. per Zentner Schlachtgewicht.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadtverwaltung Weilvmg.
Wir erinnern nochmals an die Einzahlung des

Wehrbeitrags und der fälligen Steuer.
Weilburg,  den 12. August 1914.

Die Stadtkasse.

U -Nr. I 4473. weilburg,  den 17. August 1914.

ekanntmachung.
Nach ß 1 des Gesetzes vom 28s Mai 1894 ist das

Einfangen von Militärbrieftauben unzulässig. Es wird
deshalb eindringlich vor dem Abschießen solcher Tauben
gewarnt, zumal depeschentragende Tiere abgeschossen
werden könnten.

Der Landrat . Lex.

Tie vertriebeneil AMrniMeiiWil!
Unsere Feinde haben den Kampf gegen uns mit der

feigen Mißhandlung wehrloser Deutscher in ihrer Mitte
eröffnet, die seit Jahren durch die Erfolge ihrer Arbeit
auch dem Lande nützten, das ihnen Wohnrecht gab.

Mit Empörung haben wir alle von den Greuel ge
lesen, die in Paris , Brüssel und Antwerpen an unseren
Landsleuten verübt wurden. Die Behörden haben nicht
einmal den Versuch gemacht, sie zu schützen.

Unsere Waffen werden diese Frevel sühnen!
Jetzt aber gilt es, den Tausenden wackerer Lands¬

leute zu helfen, die von allen Existenzmitteln entblößt,
vielfach noch unter Folgen der erlittenen Mißhandlungen
leidend als Vertriebene in die Heimat zurückgekommen
sind. Nicht minder gilt es, allen den Auslanddeutschen
Hilfe zu bringen, die durch den plötzlichen Ausbruch des
Krieges überrascht, nicht mehr zu den Ihrigen und zu
ihren in Feindesland gelegenen Wohnsitzen zurückkehren
können. Mittelos oder in Besitz ausländischer, feindlicher
nicht umsetzbarer Werte, sind auch sie großenteils bitter¬
ster Not preisgegeben.

Diese schwere Notlage der vertriebenen oder von der
Heimat abgeschnittenen Ausländsdeutschen, die in großer
Zahl hilfesuchend zu uns kommen, macht die sofortige
Verwendung des nächsten Ertrages unserer unter dem
Protektorate Ihrer Kaiser!, und Königl. Hoheit der Frau
Kronprinzessin stehenden Volkssammlung der Ausländs¬
deutschen für ihre kämpfenden Brüder auch zur Linde¬
rung dieser Not erforderlich.

Wenn je, so gilt hier das Wort:
„Doppelt gibt , wer schnell gibt ".

Verein für das Jeutschtnrn im AuslandE. B.
Wir bitten Geldspenden für die vertriebenen und

von der Heimat abgeschnittenen Deutschen unter „Volks¬
sammlung der Ausländsdeutschen" an die Direktion Dis-
conto-Gesellschaft, DepositenkasseBerlin W. 62, Kleiststr.23

&Mitbürger!
Männer , Frauen und Mädchen

Das Vaterland ruft!
Ihr alle, dje Ihr Eure Gatten , Söhne, Brüder und

andere Angehörige im Felde stehen habt, denkt daran,
daß auch Ihr , die daheim bleibt, mit allen Kräften für
das Vaterland tätig sein müßt . Denkt daran, daß das,
was Ihr hier tut , Euren Lieben an anderer Stelle und
von anderer Seite vergolten wird.

Jeder Mann und Fr §n, hoch und niedrig,
ohne Unterschied des Standes , muß dazu beitragen,
dem Vaterlande zu helfen, wo und wie er kann.

Jetzt heißt es, dem Vaterlande die ganze Kraft, sein
ganzes Können zu weihen.

Wie Ihr wißt, ist diejenige Stelle, wo alle die, welche
daheim geblieben sind und nicht mit der Waffe den
Feind bekämpfen dürfen, ihre Kräfte dem Dienste für
das Vateiland widmen können:

das rote Kreuz!
Mitbürger , wir bitten Euch alle : kommt und

helft uns ! Kein kleinlicher Neid, keine Mißgunst oder
falsche Empfindlichkeit, kein persönlicher Haß oder Streit
darf Euch abhalten, mitzuarbeiten für das Wohl des
Vaterlandes.

Das rote Kreuz bittet Euch herzlichst, Euer Können
der guten Sache zu weihen.

Wir rufen Euch nochmals alle, und wir bitten Euch,
Männer , Fronen und Mädchen, die Ihr Helsen
wollt , zu einer Besprechung am
Donnerstag, den 20. August, .abends 872 Uhr
im „Saalbau Baldus ", hier, zu erscheinen.

Ser V«rß »ä « im roten streit).

Rotes Kreuz.
Als Liebesgaben find an Geld bisher eingegangen:
Landw.-Jnspektor Wobig-Weilburg 50 M., Wilhelm

Walter -Löhnberg 3 M., Ungenannt - Weilburg 2 Mark,
Tennis -Klub 50 M , Th. Kirchberger-Weilburg 300 M .,
Oberst v. Marschall-Weilburg 100 M., Jsr . Wohltätig-
keitsverein-Weilburg 600 M . in^Wertpapieren, 1. Rate
von 100 M. von Freimaurern -Weilburg 20 A4, Frau
Prof . Kienitz- Weilburg 5 M., Frl . Westphal-Weilburg

A4, Kandidat Bindel-Weilburg 20 M., Landrat Lex-
Weilburg 100 M ., Frau Landrat Lex-Weilburg 100 M.,
Turnverein-Falkenbach 100 M., Hofrat Hölzgen 10 M.,
Frau A. Remy 100 M., Ungenannt 20 M., Frau Otto
Metzler Wtw. 12 M ., Frau Julius Dienstbach Wtw.
10 M., Carl Moritz 1000 M., Frl . Schraudebach 2 M .,
Oberlehrer Dr . Bickel 50 M., Julius Baurhenn 10 M .,
sämtlich von Weilburg, Pfarrer Wenzel-Merenberg 100
Mark, Gesangverein „Einigkeit"-Allendorf 60 M ., Assi¬
stent BockI-Weilburg 10 A4, Christ. Ostwald-Weilburg
20 M., Hofprediger Scheerer-Weilburg 100 M., Samm¬
lung von Einwohnern zu Odersbach 9 A4, Skatklub-
Stammtisch bei Nickel-Philippstein 9 A4, Prof . Heidsieck-
Weilburg 50 M., Lehrer Sack-Weilburg 10 M ., Direktor
Witsch-Löhnberg 10 M., Kreisbote Rochus Appel-Weil-
burg 6 M., Friedrich Ebel-Dietenhausen 10 A4, Amts-
gerichtsrat Orb-Weilburg 100 M ., Gemiinde Bang 20
Mark, Kgl. Kreisassistent Paul -Weilburg 10 M., Sek¬
tionsassistent Bock II 10 A4, Rendant Henrich 10 M .,
Hildegard Lohmann 4 M., Wolfgang Lohmann 4,37 M.,
Gerhard Lohmann 4,23 A4, Auguste Brill 10 M., sämt¬
lich von Weilburg, Walter Deißmann-Löhnberg 2 M .,
Hofrat Hermann Herz-Weilburg 300 A4, Amtsgerichtsrat
Lohmann 150 A4, Frau Geheimrat Aschoff 20 Mch
städtischer Frauenverein (Waller) 300 M., Rentner Bon-
gardt 20 A4, „Lordgesellschaft" 50 M., Frau Direktor
Kienitz 20 M., Frau Generaloberarzt Ebertz 50jA4, Prof.
Angersbach 60 A4. sämtlich von Weilburg, Frau Weber-
Cöln 5 t , Aug. Müller-Hasselbach 10 M„ Frau Oberst¬
leutnant Schenk-Weilburg 100 A4, Direktor E. Simon-
Löhnberg 50 M., Gesangverein „Glückaust'-Aulenhausen
10 M , Direktor Mischke-Weilburg 60 M., Ungenannt-
Weilburg 50 M., Professor Gropius -Weilburg 5 Mark,
Frau Dr . Moser,Weilburg 20 A4, Dr . Frotscher-Weil-
münster 20 M., Rentner Josts Brühl-Weilburg 10 M.,
Pfarrer Möhn 20 M., Fritz Sternberg 1,65 A4, Frau
Brinkmann Wtw. !0 M., Louis Baurhenn 10 M ., Un¬
genannt 6 M., Hauptmann Schmidt 20 M., Frl . Lemp
10 M., Frau Robert Rosenkranz 20 M., Pfarrer Herr
50 A4, Professor Weis 10 M., GymnasialdirektorMarx-
hauscn 20 A4, Ungenannt 5 M., Lehrer Petry 5 Mark,
sämtlich von Weilburg, Sammlung aus der Gemeinde
Merenberg 190,35 M., Pfarrer Hümmerich- L̂angenbach
20 M., Frau Pfarrer Bender Wtw.-Langenbach 10 A4,.
Ungenannt-Weilburg 100 M., Kaufmann Schwing-Weil-
burg 20 M., Frau Nathan Reifenberg-Weilburg 10 M.,
Ungenannt (durch Pfarrer Engel) Niedershausen 6 M.,
von Grolmann -Weilburg 60 A4, Frl . Marie Lex-Wies-
baden 10 M., Turnverein Heckholzhausen 50 M., Lehrer
Hendorf-Weilburg 10 M., Gymnasial-Turn -Spielverein.
Weilburg 20 M., Gesangverein „Edelweiß"-Kirschhofen
60 M ., Bürgermeister Hepp-Seelbach 500 A4, Evangel.
Kirchengemeinde Weilburg 500 M.. Sammlung aus der
Gemeinde Philippstrin 176 M., Rest vdn 100 M. von
Freimaurern -Weilburg 80 M., Rentner Erlenbach 50 A4,
Professor Roßbach 50 Mark, Freitags -Kegel-Gesellschaft
100 M ., Vereinigung des „Kall" 100 M.,' Frau Julius
Dicnstbach Wtw. 10 A4, Frau Otto Metzler Wtw. und
Sohn 8 A4, Hauptlehrer Körber 16 M ., sämtlich von
Weilburg, Kirchenkollektenkassevon Pfarrer Kurz-Essers-
hausen 30 Mark.

Den hochherzigen Spendern herzlichen Dank. Wei¬
tere Gaben werden dringend gebraucht und jeder Zeit
gerne entgegen genommen. Man liittet die Haken bei
der Kreissparkasse einznzayken, doch sind auch alle Vor¬
standsmitglieder des Roten Kreuzes zur Empfangnahme
und Abgabe an die Kreissparkasse bereit.

Me Worstände vom Koten Kreuz.

Abteilung H.
Die Herren Geistlichen und Bürgermeister des Ober¬

lahnkreises werden gebeten, in ihren Gemeinden und
zwar in jeder einzelnen Gemeinde einen Hilfsausschutz
der Abteilung II des Roten Kreuzes zu bilden, dem in
erster Linie der zuständige Pfarrer und Bürgermeister
und dann auch noch andere geeignete Persönlichkeiten
der Gemeinden, wie Lehrer, Vorsitzende der Krieger¬
vereine und evtl, auch Frauen angehören.

Dieser Hilfsausschuß hat die Aufgabe, solche unter¬
stützungsbedürftigen Glieder der Gemeinde, deren Er¬
nährer im Felde stehen und deren Not nicht durch
Staats - uud Gemeindehilfe genügend gefüllt werden
kann, zu weiteren.Unterstützung seitens deŝ Roten Kreuzes
bei Frau Hofprediger Sche.rer, der Vorsitzenden der Ab¬
teilung II, anzumelden.

Auch wären hierher Arbeitsangebote solcher Gemeinde¬
glieder und auch Arbeitsnachfragen durch Vermittelung
des Hilfsausschusses zu richten. Den einzelnen Hilss-

ausschüssen werden in nächster Woche Ü0*ff
gehen, die bei Unterstützungsantrügen genau
sind.

Weilburg,  den 19. August 1914.

Abteilung V.

Errichtung eines Hilfslazarê '
Die Mitglieder und zwar die Herren ^

Fernau , Förster, Gropius , Herr, Köhleü
Möhn, Pech, E. Schäfer, Schaus und Scheer
zu einer

Sitzung auf heute  DormersW
nachmittags 7 Uhr ^

in den Weilburger Saalbau (kleiner Saal ) erg
geladen.

Weilburg,  den 20. August 1914.
Der Vorsitzende. il  ^

Die Bäckereien Weilburgs werden8̂ %^
Depot (Heinrich Hündt) schriftlich mitzuteu
Brötchen sie voraussichtlich innerhalb drei gj#
nach Benachrichtigungliefern können. Aucho «„6, t>
der Laibe Brot , die täglich ungefähr oerfugv"
wünscht. , , _ : Bestellzettel"Jeder Lieferung sind Rechnung und
zufügeu. _ ‘

Die Kolonialwaren -Geschäfte
den gebeten, ihre verfügbaren Bestände an E
Bereitung von Suppen , ferner an gebranw Mt./
Würfel- und Stampfzucker, billigen Zigarren l . a fchE
Zigaretten, Tabak k.  dem Depot (Heinr. H"
lich anzugeben. . . ;n *p 's

<$)je ftnö .»,(1ln größeren Mengen sind
in

von 5 und 10 Pfund mit Aufschrift, che
Bestellzettel zu liefern. Die Angebote sinn
zu erneuern.

BManBe»  .
Nachdem seine Aufgabe im Wesentlichen

hat das Komitee zur Kerpffegung der ou '
Kruppen seine Tätigkeit eingestellt und die *
benden Vorräte auf das Rote Kreuz übertrag

Wir danken allen Mitbürgern und p 1njerfii*rj
Herzlick für ihre reiche, freudigê rastlose Lrastlose .
bei dem schönen vaterländischenWerk, nach ,ut  riel
unseren Landgemeinden, die in. . . . . ... edlem "7.
Mengen Nahrungsmittel aller Art Herberz"! i
müde wurden. Was unfern braven Kriegern^
lichkeit erwiesen wurde, das ist für's
in seinem  schwerem Kam m aeschehen. ^

Von dem Bahnbevollmächtigten ist foIö cn  ^
sung ergangen : alei-B ^ '

An unverwundete Kriegsgefangene 8 fl
Offiziere oder Mannschaften dürfen
gaben unter keinen Umständen gegeben we» ^ t.
nur bei verwundeten Kriegsgefangenen ^9-^

einb «--'
ene»

e unrer reinen um(ranoen gegey-» Apstamst .d
— bei verwundeten Kriegsgefangenen , m ' «
Bahnhöfe, auf den Kriegsgefangenentranepo^
Aufenthalt haben, sind abzusperren,
zwischen dem Publikum und den KriegsgU
hindert wird. ^ ^ ,

Ich bringe dies zur allgemeinen Kewŝ /sttt^>e ßi>N7 tm prftun err nnnpneil  Veko

&
suche dem im ersten Satze ergangenen
zu folgen. " ° . ^ dral

Per -

Erlaube mir ergebenst den geehrteuDalN^
bürg und Umgegend meinen -Da ui en - i)ii!

’rfi
in Erinnerung zu bringen und bitte Ml«!
dem seitherigen Wohlwollen zu beehren.

Fküil Wilhelm Weber, grifeuf^

Fraiieil imb ZWDt"j/
strickt wollene Socken fiir
und liefert sie beim Vale»

Frauenverein

Freundliche

billig zu vermieten
Zu erfrag, u. 75" rn d. Exp.

:: ^ bstckkchWGeill ::
für den bürgerlichen und

feinen Haushalt 1.50 M.
H. Zipper , G. m. b. H.

Deer Zinsfutz beträgt ab 15 . August ds . Js . für:
Guthaben in laufender Rechnung.
Schuld „ „ .
Lombarddarlehen gegen Verpfändungen von Landesbank-Schuld¬

verschreibungen.
Lombarddarlehen gegen Verpfändung anderer Werte

4%
6 °/0

01572
672 7o

Diese Zinssätze gelten sowohl für die bestehenden, wie für neue Dar¬
lehen Utld Kredite.

Sireftion Der MMen Lrniijeslmk.

s/chM:
werber mü ^ ld-n-

-SM--SK

_ !ü!ife -u
I’ 1 uAtln*Wo **1:,

ß(IgC 4
in fcerer^
Von wem. 1-
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